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Manner

sehen dem Tod

ins Gesicht

TATSACHENBERICHTE - HERAUSGEGEBEN VON VICTOR WITTE

Siebente Fortsctzung

Martha leistete mir am nichsten Morgen beim Friih-
stiick Gesellschaft. Sie brachte den Kaffee herein und
cilte dann ans Fenster, durch das sie interessiert auf die
Strafle blickte. Auf einmal rief sie, ich sollte schnell zu
ihr kommen. Ich eilte ans Fenster. Sofort bemerkte ich
den Grund ihrer Aufregung. Eine Anzahl Polizisten, die
auf der Strafle verteilt waren, beschiftigten sich damit,
das Publikum zu kontrollieren. Jeder Vorubervchende
wurde scharf gemustert. Einige wurden sogar alwehilten
und zur nichsten Polizeiwache geschleppt. Weihrend ich
mein Gesicht an die Fensterscheibe driickte und diese
unheildrohenden Vorginge beobachtete, stellten sich die
dunklen Ahnungen der Nacht mit hundertfacher Inten-
Slt'tt wieder ein, denn mein schlechtes Gewissen sagte
mir, daf diese Polizisten nach Wo-Ling und mir suchten.
Ich machte mir Vorwiirfe, weil ich nicht meinem Instinkt
gefolgt war. Einige Augenblicke spiter wurden meine
schlimmsten Bcfurdn:unwen Wahrheit. Ich sah einen
Chinesen an dem Fenster vorbeigehen, den ich sofort
als einen Mann erkannte, welchen ich oft in der Halle
des Pekinger Hotels gesechen, und von dem mir Mr.
Evans erlahlt hatte, dafl er der Privatsekretir Yuan-
Chi-Kais sei. Der Chinese war mir wahrscheinlich von
Peking aus gefolgt. Er hatte uns beobachtet und wollte
uns jetzt im entscheidenden Augenblick durch die rus-
sische Polizei festnehmen lassen.

Unser Spiel war aus. Hastig beriet ich mit Martha.
Das Midchen erbot sich sofort einen Boten auszu-
schlcken, um Wo-Ling zu warnen. Ich verqtedfte mich
in dem Keller des Hauses.

Nach einem aufregenden Tag, den ich im Ungewissen
iiber das Schicksal meines Gehilfen in dem rattenver-
seuchten Keller zubrachte, schmuggelte mich Chang in
den ersten Nachtstunden hiniiber zu der Hiitte des alten
Huang auf dem Tiger-Tail-Vorgebirge.

Am Tage, nachdem ich Huangs Kabine erreichte,
schickte mir Martha einen Boten, der mich von Wo-
Lings tragischem Ende unterrichtete, sowie von dem
Verlust unserer transportablen Aktenschrinke und ihres
wertvollen Inhalts. Ling, der nicht ahnte, was inzwischen
geschehen war, verlief an jenem Morgen unser Ratten-
o o Chang, um, wie verabrcdct, mich bei Martha
abzuholen. Er lief aber in die Arme einer Polizei-
patrouille und wurde von dem Sekretir Yuan-Chi-Kais
als der eine der beiden gesuchten Spione identifiziert.
Wo-Ling fiigte sich mit echt asiatischem Stoizismus in
sein Sdncksal ohne etwas zu verraten. Man folterte ihn

“langsam zu Tode, ohne dafl es gelang, ihm auch nur ein

Wort iiber dic Goldtresors in seinem Munde zu ent-
reifien. Aber der gewitzte chinesische Helfer des Vize-
kénigs Yuan-Chi- Kai untersuchte spiter die Leiche des
armen Wo-Ling, fand die hohlen Goldzihne und be-
schlagnahmte unser so miihsam zusammengetragenes
Material.

Ich verbrachte einige Tage in Huangs Hiitte. Wenn
eine Patrouille kam, versteckte ich mich in demselben
Erdloch, in dem seinerzeit Wo-Ling und ich Zuflucht
vor der gleichen Gefahr gesucht hatten. Jetzt safl ich
aber allein da drin mit dem Bewufitsein, dafl der Becher
des Ruhmes, den ich schon an den Mund gesetzt hatte,
mir von Yuan-Chi-Kai aus der Hand geschlagen worden

war. Die Gefahr, in der ich schwebte — ich horte immer
wieder von Huang, dafl man fieberhaft nach mir
suchte —, beriihrte mich gar nicht so sehr. Ich war zu
meder"edru(,kt und maduc mir Vorwijrfe, in jener
Nacht vezaudert zu haben, als es meine Pflicht gewesen
wire, auf meine Ahnungen zu horen und Wo- Ling zu
warnen.

Nach einigen Tagen, als der Eisgang so weit vermin-
dert war, dafl Huangs Sampan wieder ins Wasser gesetzt
werden konnte, brachte mich der alte Chinese nach
Chmampo wo General Nogo dabei war, die Landung
seiner zweiten Armee auf der Laotung-Halbinsel vorzu-
bereiten. Hier gelang €s mir, Passage auf einem kleinen
Dampfer zu bekommen, der mich zuriickbrachre.

In Peking angekommen, wollte ich mich sofort mit
Mr. Evans in Verbmduno setzen, erfuhr aber, daff er die
Stadt verlassen habe und sich bei dem Stab einer japani-
schen Armee befinde. Obwohl ich ein gewisses Gefiihl
der Erleichterung spiirte, weil mir erspart blieb, dem
et Gh traurige Ende meiner Titigkeit in
Port Arthur zu berichten, fithlte ich mich auf der andern
Seite ziemlich unsicher, denn nun war ich schutzlos
Yuan-Chi-Kai ausgeheiert, der sicherlich durch seine
Spione von meiner Ankunft unterrichtet war. Ich be-
schlof8 daher, so schnell wie moglich China zu verlassen,
muflte ‘allerdings noch ein paar Tage in Peking bleiben,
da der nichste Dampfcr nach der amerikanischen Kiiste
erst Mitte der folgenden Woche abfuhr.

Ich lebte also wieder das Leben eines bemittelten
Fremden in dem Luxushotel, ritt morgens spazieren, lief§
mich von amerikanischen und cnohbmen Freunden ein-
laden und verbrachte meine freic Zeit in der Hotelbar
bei Whisky und Soda. Es vergingen einige Tage, ohne daf§
irgend etwas geschah. Ich wiegte mich in der Hoffnung,
daR der allm;uhtxqe VlZCkOnlé_ sich so dariiber freue, die
Friichte unserer Titigkeit in die Hand bekommen zu
haben, daf} er keinen Wert mehr darauf legte, mich zu
verfolgen. Mein Uebersetzer Chen, den ich iiber Yuan-
Chi-Kai auszuhorchen versuchte, zeigte immer eine be-
sorgte Miene, wenn ich den Namen dieses miichtigen
Mannes aussprach, hiillte sich aber in asiatisches Schwei-
gen. Aber da er auch sonst meistens mit einer traurigen
Miene herumlief, maf ich seinem Verhalten keine be-
sondere Bedeutung bei.

An einem wundervollen Morgen, an dem die Sonnen-
strahlen die schneebedeckten Dicher des Roten Palastes
in ein Meer farbensprithender, funkelnder Kristalle ver-
wandelte, bestieg ich mein Pony, um den gewohnlichen
Morgenritt zu absolvieren. Ich trottete eine Zeitlang im
Legamonsvwrtcl umbher, pfiff ein Liedchen vor mich hin
und freute mich erstens dariiber, dafl ich spitestens tiber-
morgen der Stadt endgiiltig den Riicken kehren wiirde,
und zweitens auf eine Cockt:nl Gesellschaft, zu der man
mich eingeladen hatte. Dann lenkte ich das Pferdchen
nach den Au{Senbenrkcn der Stadt, mit der Absicht, mich
an dem Anblick der Bauernhorden zu weiden, die lir-
mend in die Stadt einbrachen, um ihre Produkte zu ver-
kaufen.

Eine endlose Karawane von Kamelen mit ihren hol-
zernen Gesichtern versperrte mir den Weg. Und bei
dem Versuch, sie zu umgehen, ritt ich in einen Haufen
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typischen chinesischen Abfalls hinein. Ich hielt den Pony
an und wollte diese iibelriechende Pyramide gerade um-
reiten, als meine Aufmerksamkeit durch einen kleinen,
beinahe unhorbaren Schrei erregt wurde. Ich riff erst
mein Taschentuch heraus und hielt mir damit die Nase
zu. Dann blickte ich umher und entdeckte die' Ursache
des Schreis. Oben auf dem Unrathaufen lag ein zwei
oder drei Tage altes chinesisches Midchen- B‘\bv, das in
ein Stiick Papier eingewickelt war. Es bewegte die klei-
nen, rosigen Zehen und rieb die winzigen Fiuste anein-
ander. Sein armer, nackter Korper, durch die Kilte lila
gefirbt, erweckte bereits das Interesse einiger herrenloser
Hunde, die anscheinend nur darauf warteten, dafl ich die
Gegend verlief}, um sich um diese Beute zu raufen.

Ich sprang vom Pferde, wickelte das arme, kleine Mid-
chen in meinen Regenmantel und ritt zur nichsten christ-
lichen Mission, die in diesem Fall einem katholischen
Nonnenorden gehdrte. Bis zu dem heutigen Tage haftet
in meiner Erinnerung das gliickliche und erstaunte Ge-
sicht der gutén alten Oberin, als ich ihr das Kind tibergab.

Als ich fortreiten wollte, hielt mich die Oberin an.
Sie wiihlte in ihren Taschen herum und brachte dann
eine Handvoll Kupfermiinzen zum Vorschein, welche
Missionare immer fiir die Ablieferung augesetzter Kinder
geben. Ich nahm eine der Miinzen als Erinnerung und
gab ihr dafiir eine Zehndollarnote, durch welche waht-
scheinlich viele kleine Midchenbabys, wie jenes, das ich
abgegeben, dem Leben erhalten worden sind.

Die Cocktail-Partie war recht nett. Sie dehnte sich bis
in die Nachmittagsstunden aus. Als ich an jenem Abend
in ziemlich heiterer Stimmung die Hotelhalle betrat,
iiberreichte man mir einen Brief des Vizekonigs Yuan-
Chi-Kai, durch den er mich einlud, ihn am néichsten Tage
zu besuchen. Die Einladung war in den iiblichen chinesi-
schen Hoflichkeitsphrasen abgefafit, gab aber nicht an,
warum der michtige Mann “mich zu sehen wiinschte.
Ich aber, oder v1elmehr mein schlechtes Gewissen, gaben
hierauf eine durchaus unerfreuliche Antwort.

Wihrend mein Uebersetzer Chen den Brief vorlas,
bemerkte ich, daR er nicht iiber seinen Inhalt erfreut
war. Chen war eigentlich Attaché im Innenministerium
von Korea, und Evam hatte ithn mir seinerzeit mefohv
len, anscheinend, um mich zu iiberwachen. Er war ein
intelligenter, junger Mann, der sich vorziiglich sowohl als
Ucbersetzer wie als Spion eignete. Fir den letzteren
Beruf brachte er eine gehdrige Portion Mut mit.

Kaum hatte er den Brief zu Ende gclesen, 16schte er
alle Lichter im Hotelzimmer. Als ich ihn ein wenig ner-
v6s nach dem Grunde dieser sonderbaren NiAReAHme
fragte, erklirte er mir, dafl Yuan- Chi-Kais Spion uns in
diesem Augenbllck durch einige einen halben Zoll groflen
Locher in den Winden beobachtete.

«Wir sind erledigt», fliisterte er dann in heiserem Ton.
«Die Henker des ehrenwextcn Vizekonigs warten auf
uns.»

Diese Erklirung beruhigte mich durchaus nicht. Ich
schlug Chen im gleichen Fliistertone vor, sofort Peking
zu verlassen. Aber er weigerte sich entschieden. Das
wiirde unseren beschlossenen Tod noch beschleunigen,
meinte er. Ich warf ihn daher aus dem Zimmer und legte
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Friih am nichsten Morgen lief ich mich nach dem Pa-
last fahren, in dem Yuan-Chi-Kai zurzeit residierte. Man
fithrte mich sofort in sein Bureau. Er saf} an einem rie-
sigen schwarzen Schreibtisch aus indischer Eiche, anschei-
nend damit beschiftigt, wichtige Staatsdokumente durch-
zulesen, wihrend er mich in Wirklichkeit genau be-
obachtete.

ZURCHER ITELUSTRIERTE

Ich habe schon oft die Beobachtung gemacht, dafl ich
in dem Augenblick, wo ich der Gefahr gegeniiberstehe,
alle Nervositit verliere. Wenn ich auch jeder andere
Mensch in gefihrlichen Augenblicken Furcht empfinde,
so hilfc mir der gesteigerte Lebenstrieb immer dann,
wenn die Furcht mir nicht mehr helfen kann, klaren
Kopf zu bewahren.

Hitte ich in diesem Augenblick Furcht empfunden
und sie dem chinesischen Vizekonig geoffenbart, so wire
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mein Leben wohl keinen Pfifferling mehr wert gewesen.
So aber tat ich das einzig Richtige. Als ich bemerkte,
dafl er mir keine Beachtung schenkte, warf ich meinen
Hut auf eine Couch, ziindete mir eine Zigarette an und
flegelte mich in einen Stuhl, um gemiitlich abzuwarten,
bis Seine Hoheit mit der Arbeit fertig geworden war.
Diese Nonchalance machte anscheinend einen guten Ein-
druck auf ihn, denn der schlaue Fuchs legte sogleich die
Briefe beiseite, zog einen bunten Ficher aus dem weiten
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Aermel und winkte einen Sekretir heran, der sich bisher
bescheiden im Hintergrund gehalten hatte. Als ich mir
diesen Mann niher ansah, mufite ich feststellen, dafl es
unser Feind aus Port Arthur war, der die Verhaftung
Wo-Lings veranlafit und unsere Papiere gestohlen hatte.
Ich bereitete mich also auf das Schlimmste vor. Der
Sekretir sprach LiLmth gut englisch, und durch ihn re-
dete mich Yuan-Chi-Kaj an.

«Sowie Sie in China ankamen, wurde mir von dem
Gouverneur von Amoy alles Wissenswerte iiber Sie be-
richtet. Ich hatte die Absicht gehabr, Sie fiir die Dienste
unserer erhabenen Majestit zu gewinnen, leider war
Mr. Evans schneller als ich. Es ist.schade», seine Fistel-
stimme wurde immer schriller, «daf Sie lhr Los mit dem
dieses abscheulichen Mannes zusammengeworfen haben,
der Korea an die Japaner verkaufen will. Inzwischen ist
der Krieg ausgebrochen, und ich habe gehort, dafl Sic
Peking verlassen wollen. Falls Sie nach Beendigung des
Krieges hierher zuriickkommen, so sind wir bereit, Ihnen
trotzdem, was vorgefallen ist, eine Stelle in unserer Ar-
mee oder in der Regierung anzubieten, und zwar aus
Dankbarkeit fiir das, was Sie getan haben.»

Bei diesen Worten zog er ein Stiick lila Seidenstoff
beiseite, der iiber einem Ende desSchreibtisches ausgebrei-
tet gewesen war, und wies auf die in einem weifien Lei-
nennest xhlatendc Gestalt des Baby-Maidchens, das ich
am Tage zuvor gerettet hatte.

Und dann sprach er wieder, und sein Sekretir iiber
setzte mir das Folgende:

«Diese Tat hat Thnen das Leben gerettet. Vergessen
Sie aber nicht, dafl, wenn ich Sie noch einmal auf chine-
sischem Gebiet dabei erwische, Spionage zu treiben, es
Thnen schlimm ergehen wird. Thr Schicksal soll dann
dieses sein — — —»

Er zog einen schwarzen Fenstervorhang zuriick und
zeigte mit ausgestreckter Hand auf meinen Sekretir
Chen, den ich vor einer halben Stunde gesund verlassen

ZURCHER TETL ST R EERAEE

hatte, dessen verstiimmelter Leichnam jetzt aber steit und
leblos an dem Zweig eines vor dem Fenster stehenden
blattlosen Mandelbaumes hing.

Ich verbeugte mich steif und verlief das Zimmer des
Vizekonigs. Ich fuhr sofort in das Hotel zuriick, bezahlte
die Rechnung und befand mich vierundzwanzig Stunden
spiter auf einem Dampfer, der nach San Franzisko fuhr.
Ich weifl nicht, ob meine Rettung des chinesischen Babys
Yuan-Chi-Kai veranlafite, mein Leben zu schonen, oder
ob er den auslindischen Michten gegeniiber den schlech-
ten Eindruck, den die Ermordung eines Weiflen hervor-
rufen wiirde, vermeiden wollte. Jedenfalls nahm ich mir
vor, mich in Zukunft niemals wieder als Spion zu be-
titigen. Und diesen Vorsatz habe ich getreulich ge-

halten.

Verschiittet im
Silberbergwerk

von Bruno Weif§

Bruno Weiff wurde in Anklam in Pommern geboren. Er trat 1915 als
Kriegsfreiwilliger bei der Gebirgsartilleric ein, kam dann zum Alpe

und meldete sich schlieflich zu den Flicge

Reihenbildzug und machre den Kricg in Ruminien, Italien und an der
Westfront als Flieger mit. Nach Beendigung des Kricges ging Weill zun
Film tiber. Er wurde F und begleitete Fil
Jtalien, Dalmatien, Frankreich, Spanien, Erythtia, Indien, Aegypten und
Afghanistan. Wenn er auch im Kricg Sfters dem Tod ins Gesicht sah
er stiirzte viermal mit seiner Maschine ab —, und wenn er auch bei den
Expeditionen in unzivilisierte Linder viele sehr gefahrliche Erlebnisse hatte.
50 erlebte er doch sein furchtbarstes in Tirol bei den Aufnahmen zum Film
«Der silberne Berg

nach

Es war noch in der Zeit des stummen Films, und wir
machten Auflenaufnahmen fiir eine jener spannenden
Szenen, bei der in letzter Minute die Hand des Schicksals
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interveniert, um das Gespenst der Arbeitslosigkeit vor
den Tiiren armer Bergleute zu verscheuchen. Das Ma
nuskript des Films «Der Silberberg» schrieb vor, dafl
nach langem vergeblichem Suchen eine Silberader im
Stollen entdeckt wird, so dafl die Stillegung dieses Berg
werks und ihre traurigen sozialen Folgen vermieden
werder

Umu Standquartier befand sich in Bieberwier, einem
kleinen Tiroler Gebirgsdorf am Fufle der Sonnenspitzc.
Eine alte, nicht mehr betriebene Silbermine, wenige
Stunden von dem Ort entfernt, war der naturgetreuc
Schauplatz des Filmgeschehens, und viele der. mannlichen
Einwohner des Orts, die frither tatsichlich in dem Stol
len gearbeitet hatten, stellten uns jetzt die Trager und
/u"leu.h dic Statisten fiir die Aufnahmen. Thr Fiihrer
war Seppl, ein aufgeweckter Bursche, der, nachdem das
Bergwerk smllggleg[ worden war, Bergfiihrer und Sk:
lehrer wurde und uns jetzt in beiden Eigenschaften, als
Bergarbeiter und als Fiihrer in die Bergwildnis, diente.
Als preisgekronter Teilnehmer an ausldndischen Skikon
kurrenzen, der Sprachen gelernt und sich Schliff ange
cignet hatte, war er die Personlichkeit des Ors gewor
den, der die andern Miénner sich gern und freiwillig
unterstellten. Unsere Arbeitskolonne unter seiner Fith-
rung bestand aus 30 Mann, die dank Seppls meister-
haftem Organisationstalent nicht mehr als je 35 bis 40
Pfund auf den Buckel bekamen, wenn es zum Aufstieg

Wir traten den Aufstieg gemeinhin morgens um acht
Uhr an und erreichten dann gegen halb elf den Ein
gangsstollen des Bergwerks. Dort wurde abgeschnalit
und ausgepackt, und nach einer halbstiindigen Frih
stiickspause begann die eigentliche Aufnahmezeit. Unsere
Tageseinteilung war in jeder Einzelheit festgelegt, so dafl
jeder genau wufite, was er zu tun hatte. An Material
nahmen wir meistens 1000 Meter Negativ, zwei Film
kameras und einen Photoapparat 24 :30 nach oben,
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sowie an grofieren: Sachen noch 80 Fackeln; einen ganzen
Teil Luntenschnur und Ballen besonders hergestellter
Gaze, die benutzt werden sollte, um durch ihre enorme
Rauchentwicklung groffe Sprengungen vorzutduschen.

Mit dem Wetter hatten wir Gliick gehabt. An jenem
Tag, von dem ich erzihlen will, war die Arbeit bereits
so weit vorgeschritten, dafl wir die Szene aufnehmen
konnten, in der die Bergleute aus dem Stollen kommen
und ihren wartenden Arbeitskameraden die freudige
Nachricht uberbrm%n, dafl eine neue ertragreiche Ader
gefunden worden sei. Bei strahlend blauem Himmel
machten wir uns an die Arbeit, und alles ging gut, bis
auf einmal, mitten in der Aufuahme deicr: e
mann Schafarenko aufschrie und mitsamt Filmkamera
und Stativ hinstiirzte. Im gleichen Augenblick, als wir
noch wie gelihnit auf die am Boden lmgcnde Gestalt
blickten, schrie Seppl:

«Deckung suchen! Steinschlag!»

Und dann kam mit furchtbarem Getdse das Geroll die
Steinhalde hinunter, und zwar mit solcher Geschwindig-
keit, daf Schafarenko, der gerade wieder zur Besinnung
I\’tm, sich nicht mehr in Sicherheit bringen konnte
Wahrscheinlich hitte er sich auch ohne den ersten Unfall
— ein Stein, der Vorbote der Steinlawine, traf seine
Schlife — nicht retten konnen, denn die Aufnahme ver-
langte, dafl er mit der Kamera eine besonders exponierte
Stellunv auf dem Felsenvorsprung iiber einem Abgrund,
der Hunderte von Meter ticfer lag, einnahm. Obwohl
angeseilt, wire er unweigerlich mit in die Tiefe gerissen
worden, denn selbst die stirksten Sthicke hitten dem un-
geheuren Gewicht der Steinmassen nicht standgehalten,
wenn der gliickliche Umstand, dafl Kamera und Stativ
auf ihn fielen, ihm nicht das Leben rettete.

Fiir uns waren die nichsten Minuten furchtbar. Denn
als Seppl zu briillen anfing, waren wir automatisch in
Dedkung gegangen und muﬁten nun, dreiflig starke
%sunde Minner, hilflos zusehen, wie unser lieber Ka-
merad zerschmettert wurde.

Sein entsetzter Aufschrei gellte uns noch in den Ohren,
wihrend das Geprassel der hinuntersausenden Gesteins-
massen uns beinahe taub machte. Dort, wo eben noch der
Kameramann gestanden hatte — lag jetzt ein Stein-
haufcn der sich von Sekunde zu Sekunde vergrofierte,
denn immer neues Gerdll schlug auf sie nieder. Und
darunter lag ein Mensch. Endlich lief das Geprassel
nach, gerade als wir begannen, scheu unsere thke von
dem_ vermeintlichen' Grab abzuwenden.

Als die ersten von uns vorstiirzen wollten, schlugen
noch ein paar vereinzelte Steine auf den Schutthaufen,
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so dafl ein Uebergewicht entstand und die Hilfte der
Steinmasse mit donnerndem Gepolter in den Abgrund
stiirzte. Dadurch war der Haufen so weit abgebaut wor-
den, daf ein Teil des Stativs und ein Bein des darunter-
hegenden Verungliickten zum Vorschein kamen. Nun
seilten sich einige von uns an, um den Versuch zu machen,
unseren Kameraden zu bergen.

Es war gewagte Arbeit, denn es bestand die Gefahr,
dafl der Felsvorsprung, auf dem er lag, durch die iiber-
grofle Last des jetzt auf ihm befindlichen Gerslls abstiir-
‘zen wiirde. Wir bewegten uns daher sehr langsam und
sehr vorsichtig. Zehn Crano Gewicht genligten viel-
leicht, um die Katastrophe herbeizufithren. Als wir end-
lich neben dem Gerdllhaufen standen, begann eine
schwierige und ‘mithevolle Arbeit, das Abtragen der
Steine. Wir waren alle in Schweif§ gebadet, als wir den
leblosen Korper endlich frei bekamen und ihn behutsam
an eine sichere Stelle tragen konnten.

Als wir wenige Minuten vorher vor unserem geistigen
Auge einen von den Steinmassen erdriickten und ver-
stiimmelten Korper zu sehen vermeinten, hatte auch der
optimistischste unter uns nicht veblaubt dafl noch ein
Lebenshauch in unserm Freund sein wiirde. Doch der
erste Stein, der ihn besinnungslos niederstiirzen lief},
hatte ihm nicht nur das Leben gerettet, sondern auch ver-
hindert, daff er zu Schaden Wi iBiomiar o Sy waren
Kamera und Stativ mitgerissen worden, und dieses hatte
sich iiber ihn ausgebreitet und die g G S
abgefangen, ehe sie seinen Korper erreichten. Nur ein
gebrochenes Bein, als Folge des ersten Sturzes, war der
wirklich kleine Preis, den er dem Schicksal fiir seine
wunderbare Errettung zu bezahlen hatte. Er selbst wufte
von dem ganzen Vorgang liberhaupt nichts, und er war
chrlich erstaunt, als er die Augen aufschlug und uns um
ihn versammelt sah. Aus dem zerbrochenen Stativ, eini-
gen Bergstdcken und Stricken wurde schnell eine Trag-
bahre zurechtgeznnmert. Dann legten wir ihm einen
Notverband an, und der bei bester Laune befindliche,
unverwiistliche Kameramann wurde unter Seppls Lei-
tung von fiinf Mann ins Tal getragen. Er lachte, als er
uns vergniigt zum Abschied winkrte.

Bald nach dem Abstieg der ersten Kolonne folgte eine
zweite von zwanzig Mann, die unser Material hinunter-
brachte. Wir Zuriickgebliebenen brachten die Fackeln,
Luntenschnur und Gaze in den Stollen, um sie gegen
Witterungseinfliisse zu schiitzen. Mit dieser Arbeit hit-
ten wir uns begniigen kénnen, um so mehr, als wir doch
nicht in der Lage waren, die durch das Ungliick abge-

Nr.29

brochene Szene - weiter aufzunehmen. Da aber unsere
Zeit in finanzieller Hinsicht genau berechnet war und
wir die Pflicht hatten, jede Seunde auszunutzen, ent-
schlof ich mich, mit dem zweiten Kameramann Gerdum
und den oben gebliebenen fiinf Trigern die uns verblei-
benden beiden Stunden auszufiillen. Es mufiten noch
Aufnahmen im Stolleninnern gemacht werden, die kom-
pliziert und langwierig waren. Damit konnten wir jetzt
beginnen.

So machten wir eine kleine Erholungspause, die wir
damit ausfiillten, den Abstieg der beiden Kolonnen zu
verfolgen. Dann begaben wir uns in den Stollen. Da
der Eingang sehr eng war, nahm ich aufler dem Kamera-
mann nur zwei Triger, ehemahgc Bergminner, mit. Zur
Beleuchtung benutzten wir zwei Fackeln und eine Silber-
blende, die jene Stellen geniigend auflichten sollten, die
ich fiir die Aufnahmen ausgesucht hatte. Die ganze
Arbeit war deswegen besonders kompliziert, weil auch
der Stollen sehr sthmal war und wenig Bewegungsmog-
lichkeiten bot.

Wir suchten uns einen geeigneten Standort fiir die
Kamera, verteilten die Triger mit den Fackeln, um eine
mdoglichst gute L1chtw1rkung zu erzielen, und wollten
gerade, ungefihr zehn Minuten nach dem Betreten des
Stollens, mit der wirklichen Aufnahmearbeit beginnen,
als plérzlich die Seitenwénde anfingen nachzugeben.

Einer der Triger, der das zu gleicher Zeit wie ich be-
merkte, liefl die Fackel fallen und stemmte sein Korper-
gewicht gegen die Holzbohlen. Dann taumelte er und
stiirzte in die Knie, direkt auf die Fackel. Er fing an,
sich mechanisch die Funken von den Kleidern zu klopfen,
withrend er Staub und Sand ausspie. Und dann, als ich
die volle Bedeutung dieser Szene noch gar nicht erfaﬂte,
stiirzten unter tobendem Lirm die Pfosten zusammen,
und wir alle wurden von dem niedergehenden Gestein
begraben.

Es war jetzt einen Augenblick lang ganz still. In wei-
ter Ferne grollte und rollte es noch: wie verebbender
Donner. Ich war wohl ctwas von dem Fall betdubt
worden, denn plotzlich schlug ich die Augen auf und sah
im-roten Schein der auf der Erde liegenden qualmenden
Fackel ein blutiiberstromtes Gesicht, aus dem mich zwei
Augen, durch Schmerz und Schreck zur Unbeweglichkeit
erstarrt, voll Entsetzen anblickten. Eine Sekunde darauf
wurde die Stille durch cinen markerschiitternden Schrei
gestort. Dann begann ein Stdhnen, ein Rocheln, ein irr-
sinniges Gelichter, unterbrochen von verzweifelten sinn-
losen Hilferufen und Fliichen. Dann wieder der lang-
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gezogene, schauerlich klingende Schrei, der sich zum tie-
rischen Gebriill steigerte.

Ich selbst war, bewegungslos zwischen den Pfosten
eingeklemmt, hilfloser Zuschauer bei einer Katastrophe,
die mich jeden Augenblick vernichten konnte. Ich war
gezwungen, den Blick dieser weit aufgerissenen Augen
in-dem blutigen Gesicht zu ertragen, diese furchtbaren
Schreie mit anzuhéren, die, wie ich jetzt erkannte, von
dem Kameramann Gerdum stammten, ohne irgend etwas
tun zu konnen. Alles das brachte mich an den Rand der
Verzweiflung, um so _mehr, als ich selbst nicht einen Ton
herausbrachte um mir Erleichterung zu verschaffen.

Pldtzlich aber verstummte Gerdum.

Und dann vernahm ich Stimmen, die von sehr weit
her zu kommen schienen, diinne, kraftlose Stimmen. Sie
stammten anscheinend von den Trigern, die draufien
geblieben waren. Gerdll begann zu rieseln, es rutschte,
knackte und knirschte um uns herum. Dann sah ich zwei
verkrampfte Hénde, die sich mir langsam, millimeter-
weise niherten. Ich hatte das Gefiihl, sie kamen, um
mich zu erwiirgen. Ein wahnsmmger Schrei entrang sich
meiner Kehle. Mit jeder Unze in mir vorhandener Kraft
suchte ich mich der Umklammerung der Balken und des
Gesteins zu entledigen. Eine Bohle gab nach, sackte etwas
hinunter, und ich konnte mich bewegen. Doch mein
Schrei hatte Gerdum angesteckt. Er begann wieder zu
briillen.

«Helft mir doch», schrie er, «ich muf hier heraus, helft
e b Al el e — gl e
aus —»

Ich rief ihm zu, um ihn zu beruhigen. Aber er schien
mich gar nicht zu héren. Er wiederholte immerfort die
gleichen Worte, die er immer lauter hinausbriillte, bis die
Stimme sich iiberschlug und schlieflich verstummte.

Es war mir unmdglich, einen klaren Gedanken zu fas-
sen. Immer, wenn ich soweit war, unsere Lage analy—
sieren zu wollen, begann Gerdum von neuem mit seinem
Gebriille, das mir vollstindig die Herrschaft iiber die
Nerven nahm. Es war nicht auszuhalten. Um mich von
den hysterischen, den engen Raum ausfiillenden Tonen
zu befreien, versuchte ich, mich auf die Seite zu drehen.
Eine Vlercelbeweﬂung, die ich mit grofler Anstrengung
auszufiihren imstande war, gab mir zwar einen besseren
Ausblick in den Stollen, verbarg meinen Blicken das
Schreckbild der mich verzweifelt anstierenden Augen,
aber statt dafl ich Ermutigung verspiirte, erhielt ich
Kenntnis von einer neuen, weit schrecklicheren Gefahr.
Zuerst roch ich den Rauch, dessen dichter werdende, bei-
zende Schwaden mich bald husten lieflen, dann sah ich
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die Flamme, ‘die gierig an den Pfosten und Schwellen
leckte. Bis dahin war mir trotz der verzweifelten Lage
nicht der Gedanke gekommen, dafl Lebensgefahr fiir uns
bestand. Jetzt abcr, als das Knistern des brennenden
Holzes an mein Ohr schlug, kam mir plétzlich zum Be-
wufltsein, da wir alle wie Ratten in der Falle saflen
und entweder ersticken oder verbrennen mufiten.

In der gleichen Sekunde bewegte sich der Triimmer-
auten Sebed mir, und eine bisher nicht vernommene
Stimme begann heiser zu briillen:

«Feuer! Feuer! Feuer!»

Ich richtete mich, soweit dies moglich war, auf und
erkannte den Triger, dessen blutiges Gesicht ich vorhin
gesehen hatte. Er war anscheinend bis zu diesem Augen-
blick bewufitlos gewesen. Es gelang mir, ihn mit meiner
linken Hand zu beriihren, und nun" versuchte ich, ihn
niher zu mir heranzuziehen. Er merkte meine Absicht
und unterstiitzte sie, soweit er konnte. Dann, bei dem
Versuch, miteinander in nihere Fiihlung zu kommen,
stemmten wir uns gleichzeitig gegen die Umklammerung
von Stein und Holz. Dadurch brachten wir die Erd-
und Gesteinsmassen in Bewegung, die hinabprasselten
und das Feuer so weit erstickten, dafl die Flammen
erloschen.

Das Feuer war aus, aber unsere Lage nicht viel besser
geworden. Vielleicht brauchten wir nicht bei lebendigem
Leibe zu verbrennen, aber ersticken wiirden wir bald
denn die nachdriickenden Gesteinsmassen hatten uns nodh
mehr zusammengepfercht, und die Luft wurde so knapp,
daf uns das Atmen schwer fiel. Doch ich war so erleich-
tert, dem Feuertod entgangen zu sein, daf} ich hoffnungs-
voll an unsere Rettung glaubte. Die Kameraden draufien
wiirden uns schon ausgraben.

Leider konnten wir nicht feststellen, ob man bereits
dabei war, den Stolleneingang frei zu machen, denn Ger-
dum hérte nicht mit seinem Geschrei auf, das jedes andere
Geriusch iibertnte. Erst nach einer ganzen Weile schien
er im Unterbewufltsein etwas vernommen zu haben, denn
plétzlich verstummte er.

Dann herrschte Totenstille in dem pechschwarzen Stol-
len. Und da ich annahm, dafl Gerdum etwas gehort
hatte, strengte ich alle Sinne an, um zu erfahren, ob
bereits drauflen Schritte zu unserer Rettung unternom-
men wurden. Aber sehr lange dauerte das Schweigen
nicht, dann wurde der Stoller el it e
gen verzweifelten Gebriill ausgefiillt, das die Ohren
schmerzen lieff und die Nerven zum Bersten anspannte.

Die Luft wurde immer knapper. Sie war erfiillt von
beizendem Qualm. Jeder Atemzug verursachte Schmer-
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zen. Auch der Druck im Kopf wurde so stark, daf es
mir vorkam, der Schidel wollte ausemanderplatzen
Jetzt verstirkte sich in mir auch das Gefiihl, lebendig
begraben zu sein, und die_ hemmungslose Furcht, daf die
iiber mir befindliche Stollendecke einstiirzen und mich
ersticken. wiirde.

Meine Gedanken wurden jetzt abgelenkt. An meinem
Rock bemerkte ich ein Glitzern und Gleiffen; es sah so
aus, als wire ich von oben bis unten mit Glimmer
bestreut. Es war sehr komisch, in diesem Augenblick
héchster Verzweiflung dachte ich auf einmal an das alte
Bergwerk. Sollte hier wirklich noch Silber vorhanden
sein?

Mein Nebenmann wiihlte, e,rub und schob. Er ent-
fernte sich immer mehr von mir. Er kam mir in diesen
Augenblicken wie eine Spinne vor, die ihr Netz baut und
einen Faden hinter sich herzieht. Jetzt sah ich diese
Spinne ganz deutlich, wie sie ihr Netz iiberquerte und
wieder auf mich zukam. Dabei wurde sie immer riesen-
hafter, so dafl sie die ganze Dunkelheit mit ihren phos-
phoreszierenden Silberfiden ausfiillte. Dann zerflof} das
Bild, und tiber mir stand der Triger. Er war tibergrof§
und trug eine glitzernde Silberuniform. Nein, es war
nicht einer, es waren zwei Triger. Sogleich fiel mir ein,
dafl ich von dem andern Triger {iberhaupt nichts mehr
gehort hatte. Wo war er geblieben?

Meine Gedanken beschiftigten sich jetzt so angestrengt
mit dem Problem des verschwundenen Trigers, den ich
angeblich vor mir sah, daf ich auf die Gestalt oder Ge-
stalten in ihren Silberuniformen nicht mehr achtete. Auch
das Geschrei Gerdums, das immer noch ertdnte, konnte
mich nicht aus meiner Gedankenkonzentration reifien.
Es ging durch ein Ohr hinein und aus dem andern wieder
hinaus. Nur ein Keuchen und Stohnen, das ich dazwi-
schen horte, fiel mir auf, und ich versuchte es auf eine
vage Art in Verbindung mit dem zweiten Triger zu
bringen. Aber nach kurzer Zeit verblafiten diese Gedan-
ken, denn mein korperlicher Zustand erforderte wieder
groflere Aufmerksamkeit, Der beizende Qualm, den ich
vorhin bereits bemerkt hatte, war inzwischen so quilend
geworden, daf} er mich etwas aus meiner Lethargie riff.
Der Geruch kam mir irgendwie bekannt vor, ich ver-
suchte ihn mit etwas Bekanntem in Verbindung zu brin-

‘gen. Aber was war es!

Dann dachte ich an die Gazeballen, die nicht weit von
mir gelegen hatten, als das Ungliick geschah. Sie brann-
ten, und sie wiirden immer dlchteren Rauch entwickeln,
dichten schwarzen Rauch, den unsere Lungen statt der

Luft einatmen mufiten. (Fortsetzung folgrt)

in verschiedenen Ausfithrungen

LEICHTERES ARBEITEN

durch praktische

Ich liefere Thnen komplette,
neuzeitl.
Herrenzimmer
- Bucherschranke in Eichen,
NuBbaum, Buchen, Sapelli, auch halbhart in erstklassiger Aus-
fuhrung, mattspritlackiert oder anpoliert - Bitte Katalog verlangen.
Ad. Ernst 7 Mébelfabrik s Holziken (Hargau)

Biiromdbel

Biiroeinrichtungen
Diplomaten

Mikro-Foto:

CIGARETTEN

BLAU FR. 1.—

Qualititsmarken von hochster Vollendung

swiffam

1) Mit Kalk-
seife bedeck-

tes, rauhes Haar(grauer Belag).

2) Mit Extra-Mild gewaschenes
Haar: blank und glinzend.

Pflegen Sie lhr Haar mit Schwarz-
kopf ,Extra-Mild“! Dieses Schaumpon ist

ifenfrei und

|
\

Wie es glanzt und flimmert — strahlender
Schmuck der Frau! Und wie erhilt man
solche Gesundheit, solchen Glanz?

icht-alkalisch, daher wird

das Haar geschont, der graue Kalkseifen-
belag fallt weg. Schones, natiirlich glinzendes Haar ist der Exfolg
und die Frisur hilt noch einmal so gut.

Blondinen, die ihr Blondhaar erhalten oder aufhellen wollen,
verwenden Schwarzkopf Extra-Blond.

S(HWARZKOPF EXTRA-MILD
“das seifenfreie Shampoon’

(&) 111 Bild-l]ls&l'at ist die nachhaltigste Wirkung zu eigen.

Verlangen Sie unverbindliche Vorschliige - Inseraten-Abteilung der ,Ziircher Jllustrierte”
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	Männer sehen dem Tod ins Gesicht [Fortsetzung]

